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Dringende Bitte 


Bei der anhaltenden und ſo ſehr ſtrengen Kälte, erlauben wir uns die anerkannte 
Johlthatigkeits⸗-Liebe hieſiger hockachtbarer Einwohner in Auſpruch zu nehmen und 
ein mildes Schärflein zum Ankauf von Brenn-Material für die hieſigen Orts⸗ 
nien fo dringend als ergebenſt mit dem Beifügen zu bitten: 3 
daß die Gaben in der Kämmerei⸗Caſſe, im Polizei-Amte, beim Bürgermei⸗ 
ſter Jonas oder beim Polizei-Secretait Schroll, abgegeben werden können, 
Ratibor den 29. December 1840. 


ii eee 

e — — —1 ———— 
Eine frankfurter Kleiderord⸗ Guͤrtel ſoll nicht mehr werth ſein als 
nung in der Vorzeit. ein Mark Silber; eben fo kein „Schoppel“ 

In einer frankfurter Kleiderordnung einer Jungfrau. Keine Frau ſoll ein 
Im Jahre 1350 wird beſtimmt: Man foil „Kogel“ tragen, „ der ſei ſtryffechte (geſtreift) 
eter Gold noch Silber, auch keinerlei Ge: oder geſtuckt.“ Die Lappen an den Ermeln 
ein, noch feine Perlen auf den Kleidern der Weiber ſoll nicht uͤber eine Elle lang fein. — 
auen Kein Mann oder Weib ſoll nach Kurfuͤrſt Ernſt und Herzog Albert zu Sach⸗ 
belieben Ringe tragen, ſondern die Zahl fen beſtimmten im Jahre 1482: „Keine 
uf zwei eingefihränft fein, „entweder zwei Frau oder Jungfrau vom Ritterſtande ſoll ein 
unge oder zwei Fingerlein.“ Einer Frauen Kleid tragen, das uͤber zwei Ellen guf der 


ehr Keine je 

deter geſtickte Roͤcke beſitzen, 
und auch nur eine ſeidene Schaube, und 
kein Kleid ſoll uͤber anderthalb hundert Gul— 
den werth ſein“ — was fuͤr jene Zeit eine 
ungeheuere Summe iſt. — Der gelehrte 
Agrikola (T 1485) ſagt: „Jetzt tragt man 
franzoſiſche röͤckee, hiſpaniſche kappen, das man 
noch wohl ein engliſch jacken dazu bedoͤrffte. 
Es zeiget aber follche affiſche Weiſe, das wir 
Deulſchen leichtfertige Leute find, das wir 
doch mehr Schande denn ehre haben.“ 
Man trug zu der Zeit noch Schellen, und 
nicht nur am unterſten Saume der Kleider, 
ſondern auch an Shuhen, als Halskragen, 
am Guͤrtel. 


und 


zwei 


Taſchen⸗Regenſchirme. 

Es gehort zu den unfreunolichſten Fa: 
talitäten des proſaiſchen Alltagslebens wenn 
man den Regenſchirm vergeſſen hat und 
fonſt keinen Schutz vor dem Getraͤuſel des 
Himmels finden kann. Angenehm iſt's grade 
auch nicht, wenn man einen mit ſich ber: 
umſchleppt beſonders einen der umfangreis 
chen Familien-Regenſchirme, die durch ver— 
fhiedenttiche Reſtaurationen zu Erbflüden 
geworden ſind. Solchen Uebeln ward nun 
durch einen Mechaniker in Bologna abge 
holfen, da er Regenſchirme erfunden hat, 
welche man bis auf 8 Zoll zuſammenſchie— 
ben kann, wie ein Perſpektiv und die, aus: 
geſpannt, doch den ganzen Menſchen ſchuͤtzen. 
Die Decke iſt nämlich von einer feinen, 
überaus elaſtiſchen Art Gummi, der ſich, 
wenn die Spannung aufhört, auf den klein⸗ 


fen Raum zuſammenzieht; ausgeſpannt 
macht er ſich fo duͤnn wie Seide, in der 
Farbe goldgelb. Das Ganze läßt fich be 
quem in der Taſche tragen und der Preis 
ſtellt ſich wohlfeil genug. 


Unſere Stimme in ihren 
verſchiedenen Nuancen. 


Wir alle haben eine natuͤrliche und 
eine kuͤnſtliche Stimme. Die natuͤrliche 
wird bei den Wirthſchaftsangelegenheiten, 
bei Geſchaͤften und freundſchaftlichen Ge 
ſpraͤchen gebraucht; die kuͤnſtliche, die Sonn— 
tagsſtimme dagegen, bei oͤffentiichen Reden, 
bei ceremoniöfen Viſiten und bei Liebeser— 
klaͤrungen. Die Sonntagsſtimme hat etwas 
Rauheres, mehr Gutturales als die gewoͤhn— 
liche. Will jemand dies nicht glauben, fo 
nehme man ihn an der Hand, fuͤhre ihn in 
eine Geſellſchaft, die er uicht kennt und in 
dem Augenblicke, als er die Schwelle über: 
ſchreitet, man höre .., er grüßt die Frau 
vom Haufe mit der Sonntagsſtimme. Dir 
gemeine Stimme iſt faſt immer die Beglei⸗ 
terin eines trivialen Geiſtes, iner gemeinen 
Erziehung und eines Charakters ohne Aug: 
zeichnung. Eine kreiſchende Stimme gehört 
niemals einer Perſon aus der guten Geſell— 
ſchaft an. Eine dünne Stimme verraͤth 
einen Mann von beſchraͤnktem Geiſte und 
kleinlichem Charakter. Eine harte Stimme 
iſt ein Zeichen von Kraft, Energie und Aus— 
dauer, wenn ſie nicht durch haͤuſigen Genuß 
von Spirituoſen oder durch Leben in ſchlech⸗ 
ter Geſellſchaft erworben worden iſt. 
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Der Biſchof von Nantes. 

Man erzählt von dem Biſchofe von 
Nantes eine Anekdote, die ſeinem Geiſte 
noch mehr aber ſeinem Herzen Ehre macht. 
Bei einer Viſitation in feinem Sprengel 
wurde er fortwährend durch die übertriebe— 
nen Formeln der Höflichkeit von feinen Um: 
gebungen belaͤſtiget, dat fie ihm unerträg: 
lich wurden. Das Wort „Nonseigneur“ 
kam in jeder Phraſe wenigſtens zwei Mal 
vor, und daran ſchloß ſich das noch fihmel: 
chelndere „Votre Grandeur? (Ew. Groͤße.) 
Um nun jedem eine Lection zu geben, ohne 
doch Jemanden zu ſehr zu verletzen, wen: 
dete ſich der Biſchof eines Tages an den 
jüngſten von denen, die ihn umringten und 
ſagte: „Herr Abbe, haben Sie die Trauer: 
rede auf Ludwig XIV. geleſen?“ — „Nein, 
Monſeigneur; wuͤnſchen aber Ew. Gr o— 
ße... „Thun Sie mir den Gefallen 
und holen Sie dieſelbe aus der Bibliothek.“ 
„Einige Minuten darauf kam der junge 
Abbé zurück und ſagte: „da iſt die Trau— 
errede, welche Ew. Große verlangten.“ — 
Haben Sie die Gefälligkeit, uns den 
erſten Satz vorzuleſen.“ Der Abbe ſchlug 
das Buch auf und las laut die Worte: 
„Gott allein iſt groß, meine Bruͤ— 
der.“ Sogleich hielt er inne, da er, wie 
alle anweſenden Geiſtlichen die gute Lehre ver⸗ 
Rand, welche der Biſchof Allen geben wollte. — 


Spaniſche Sprüchwörter und 
Sinnſprüche. 
Steh' von deinem Siß nicht auf, 
Sonſt ſetzt ſich gleich ein Anderer drauf. 
* 
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Als Feinde werden allerwegen 
Entgegenſtehen die Collegen. 
* 
Wer bezahlt, der hat das Recht 
Zu Befehlen, gut und ſchlecht. 
* 
Spanier, der ſingt, hat kein Geld ohne 
Zweifel, 


Oder iſt raſend und wild wie ein Teufel, 
* 


An wem einmal was war, iſt auch etwas 
geblieben, 
Und wenn er auch ſchon zählt der Jahre 


neunmal fieben. 
* 


Wer Bier trinkt und Kartoffeln ißt, 
Flanell anzieht, ein' Alte kuͤßt, 
Zum Schein nur trinkt, ißt, kleid't und kuͤßt. 
* 
Mit eigenen und fremden Sachen 
Pflegt man ſehr gern Wind zu machen. 
* 
Beim Korbmachen geht's wie beim ſechſten 
Gebot, 
Beim erſten haͤlt's ſchwer, dann hat's keine 
Noth. 
* 
Wenn brauſt der Fluß, muß eine Urſach 
ſeyn, 
Viel Waſſer führt er dann, oder viel Stein. 
* 
Je mehr Leute, 
Je mehr Beute. 
* 


ZU 


Wenn Dir nichts will gelingen, 
Zerſtreue Dich mit Singen. 
* 
Es liegt bereits in den Geſetzen 
Die Kunſt, ſie ſtraflos zu verletzen. 
* 


Wie das Feld mit Thor zu ſchließen, 
Waͤr' der Mühe werth zu wiſſen. 

* 
Wenn die Freundſchaft ſoll beſtehen 
Muß man klar in Allem ſehen. 


— — 


Gönnern und Freunden gratulirt 
zum neuen Jahre a 2 
der Geheime Juſtiz-Rath, 

Ritter ꝛc. 
Scheller. 


Donnerſtag den 31. December Reſ⸗ 
ſourten⸗Ball. 
Reſſourcendirektion. 


Ein Gerichts⸗Exekutor, der ſich Über 
ſeine Qualifikation und ſonſtige Führung 
genügend ausweiſen kann, findet Auf⸗ 
nahme, und hat ſich bei dem Herrn Ju⸗ 
ſti⸗Rath v. Gilgenheimb in Tarno— 
witz zu melden. 


In dem Hauſe zum weißen Lamm 
auf der Odergaſſe Nr. 132 iſt der Ober⸗ 
ſtock ſammt Zubehör zu vermiethen. Das 
Nähere erfährt man vom Eigenthümer. 


Ratibor den 17. December 1840. 


Meine geehrten Kunden zeige ich er⸗ 
gebenſt an, daß ich morgen Donnerſtag 
den 31. d. M. in meiner Bude zu Nas 
tibor wieder gute geräucherte Schinken 
und vorzüglich gute Würſte zu den bil⸗ 
ligſten Preiſen verkaufen werde. 

Bauerwitz. 

Der Gaſtwirth 
Peukert. 


In der Stadt auf einer ſehr gelege⸗ 
nen Stelle iſt von jeder beliebigen Zeit 
ab ein Handlungsgewülbe zu vermiethen. 
Das Uebrige weiſet die Redaktion nach. 


N Sonnabend den 19 d. M. iſt um 
die 10. Stunde Abends vor dem 
Ja ſchkeſchen Gaſthauſe ein Pa⸗ 
pier worin ein Weſtenſtoff und 
zwei Vorhemdchen befindlich was 
ren, verloren worden. Der ehrliche 
Finder wird erſucht, Beides an die 
Redaktion d. Bl. zu übergeben. 
Der Eigentblimer macht fi gerne 
anheiſchig, den Werth dieſer Stoffe 
dem Finder zu vergüten, weil ihm 
viel daran liegt die genannten Sa— 
chen zurückzuerhalten. 


Un Su 
Bei dem Dom. Grabowka befinden 
ſich gegen 60 & Thimothe-Graas-Saamen 
(Phleum pratense) von bieslähriger Erndte, 
zum Verkauf. 


In der unterzeichneten Buchdruckerei 


iſt zu haben: 

Sie ſollen ihn nicht haben, 

Den freien deutſchen Rhein. 
Bögner' ſche Buchdruckerei. 


